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Prekäre Care-Arbeit von 
 Bauernfamilien
Eine transdisziplinäre Pilotstudie untersuchte die Herausforderungen im 

Bereich Care Farming in der Schweiz

Text: Isabel Häberli, Michèle Amacker, Sebastian Funke, Andrea Graf Bilder Schwerpunkt: Luc-François Georgi

Die bezahlte Betreuung von Menschen auf landwirtschaft-

lichen Betrieben findet bei KlientInnen, Bauernfamilien und 

Behörden zunehmend Anklang. Eine Pilotstudie der Universi-

tät Bern hat den Bereich Care Farming gemeinsam mit Fach-

personen der Praxis beleuchtet und Herausforderungen iden-

tifiziert.

Mit «Care Farming» wird die bezahlte Betreuung von Kin-

dern, Jugendlichen und Erwachsenen bezeichnet, die von 

landwirtschaftlichen Betrieben angeboten wird. Die be-

treuenden Familien bieten ein Zuhause, sinnvolle Tätig-

keit und eine Tagesstruktur. Care Farming kann als 

Schnittstelle zwischen zwei gesellschaftlichen Berei-

chen – Landwirtschaft und Care-Arbeit – bezeichnet wer-

den, die sich im Umbruch befinden: Da ist einerseits die 

Care-Krise, die sich in einer wachsenden Nachfrage nach 

Care-Dienstleistungen und steigenden Kosten äussert 

(Knobloch 2013: 24 f.), die landwirtschaftlichen Familien-

betriebe in der Schweiz andererseits sind einem scharfen 

Wettbewerb ausgesetzt und stehen vermehrt unter wirt-

schaftlich-sozialem Druck (vgl. Fluder et al. 2009). Sie su-

chen verstärkt nach Möglichkeiten, ein zusätzliches Ein-

kommen zu generieren. Care Farming stellt dabei eine zu-

nehmend wichtige Diversifizierungsstrategie dar (vgl. 

Hassink et al. 2012).

Ein transdisziplinäres Projekt

Der Bereich Care Farming wurde in der Schweiz bisher 

nicht systematisch erforscht. Über seine Verbreitung lie-

gen kaum verlässliche Zahlen vor. Laut Auskunft des Kan-

tonalen Jugendamtes Bern ist jedoch zumindest für den 

Pflegekinderbereich eine steigende Bedeutung festzustel-

len. So würden bereits heute 60 Prozent der Pflegekinder 

im Kanton Bern von Bauernfamilien betreut. Es lohnt sich 

also, diesen Bereich genauer anzuschauen: Wie ist be-

zahlte Care-Arbeit im landwirtschaftlichen Kontext orga-

nisiert? Mit welchen Herausforderungen sind die Ak-

teurInnen, insbesondere die Betreuenden, konfrontiert? 

Diesen Fragen ging eine Pilotstudie1 des Interdisziplinären 

Zentrums für Geschlechterforschung (IZFG) der Universi-

tät Bern nach, wobei ein transdisziplinärer Forschungs-

ansatz2 gewählt wurde. Eine Praxisgruppe aus Wissen-

schaftlerInnen und AkteurInnen der Praxis identifizierte 

dabei die wichtigsten Herausforderungen im Bereich Care 

Farming. Ergebnisse des 15-monatigen Projekts werden im 

Folgenden präsentiert.

Zahlreiche AkteurInnen

Care Farming ist in der Schweiz von zahlreichen AkteurIn-

nen geprägt, die oftmals unterschiedliche Interessen ver-

folgen. Die betreuenden Bauernfamilien erbringen eine 

grosse Vielfalt an Care-Dienstleistungen: in Voll- oder Teil-

zeit, temporär oder langfristig, für einzelne oder mehrere 

KlientInnen, mit oder ohne Arbeitsintegration. Die Kli-

entInnen selbst sind sehr divers, hinsichtlich ihres Alters, 

ihrer Beeinträchtigungen und somit auch ihrer Bedürf-

nisse. Die Betreuungsangebote werden meist durch pri-

vate Organisationen, sogenannte Dienstleistungsanbie-

tende in der Familienpflege (DAF)3, vermittelt und beglei-

tet, wobei diese Tätigkeiten keinen einheitlichen Stan-

dards unterliegen. Involviert sind zudem staatliche Behör-

den, insbesondere auf Gemeinde- und Kantonsebene, wel-

che Bewilligungen ausstellen und oft auch für die Finan-

zierung zuständig sind. Weitere AkteurInnen sind unter 

anderem Ausbildungsstätten, wie beispielsweise land-

wirtschaftliche Schulen.

Unübersichtliche Strukturen

Die zahlreichen AkteurInnen im Bereich Care Farming bil-

den ein komplexes Feld, sodass unübersichtliche Struktu-

ren eine der grössten Herausforderungen darstellen. Da-
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Die betreuenden Bäuerinnen müssen mit 

vielfältigen Belastungen und einem hohen 

Arbeitspensum umgehen

mit geht eine Intransparenz im Finanzierungswesen ein-

her: Die Tarife sowie die Bezahlung der Betreuenden sind 

unklar und je nach Kanton und DAF unterschiedlich ge-

regelt. Hinzu kommen unübersichtliche Zuständigkeiten 

bei den Behörden, wodurch die Bewilligungsverfahren für 

viele DAF mit einem hohen Aufwand verbunden sind. 

 Unterschiedliche kantonale Gesetzgebungen verstärken 

diese Problematik und erschweren zudem eine einheit-

liche Qualitätssicherung. So liegt es hauptsächlich im Er-

messen der DAF, welche Qualität sie für ihre Betreuungs-

angebote garantieren. Bislang gibt es weder einheitliche 

Standards noch nationale Angebote für die Ausbildung 

von Betreuenden.

Vielfältige Herausforderungen für Betreuende

Die Workshop-Diskussionen zeigten, dass die betreuenden 

Bauernfamilien durch die erwähnten Strukturen und die 

anspruchsvolle Betreuungsarbeit mit besonderen Heraus-

forderungen konfrontiert sind. Vier Kategorien lassen sich 

unterscheiden: 

1.  Die eigene Rolle als BetreuerIn stellt eine ständige Her-

ausforderung dar: Welche Verantwortung und Auf-

gaben habe ich? Wie und wann grenze ich mich ab? Wie 

organisiere ich Arbeit und Familie, damit die Betreuung 

der KlientInnen stets gewährleistet ist, ohne dabei Be-

triebs- und Familienarbeit zu vernachlässigen? Wie ver-

meide ich Überbelastung und Burnout? 

2.  Die Auswirkungen der Betreuungsarbeit auf das Famili-

enleben und insbesondere auf die eigenen Kinder wer-

den als Herausforderung erlebt: Wie garantiere ich, dass 

sich alle wohlfühlen und niemand «zu kurz kommt»? 

3.  Die Betreuenden stehen vor der Herausforderung, pro-

fessionelle Care-Arbeit leisten zu müssen: Wie gehe ich 

professionell mit Problemen, Krankheiten, Beeinträchti-

gungen und Verhaltensweisen der KlientInnen um? 

Was macht gute Kommunikation aus? Wie gehe ich mit 

Konflikten um? 

4.  Die Betreuenden sind mit ökonomischen und organisa-

torischen Herausforderungen konfrontiert, was zum 

Beispiel Fragen nach gerechter Entlohnung, Rentabilität, 

Verträgen und passendem Betreuungsangebot ein-

schliesst. 

Für alle diese Herausforderungen sind die Betreuenden 

unterschiedlich gut gewappnet, sei es aufgrund ihrer Er-

fahrungen, ihrer Ausbildung oder ihres Umfeldes. Nicht 

allen sind bei Bedarf die nötigen Ressourcen und Fähigkei-

ten sowie die nötige Unterstützung vonseiten der DAF 

oder der Behörden zugänglich.

Teilweise prekäre Bedingungen

Wie die Forschungsergebnisse verdeutlichen, ist die Bezah-

lung der Betreuenden generell niedrig, obwohl Care Farm-

ing teilweise als ökonomische Diversifizierungsstrategie 

angesehen wird. Gleichzeitig ist die geleistete Care-Arbeit 

sehr anspruchsvoll, denn die Verantwortung und die Be-

lastung sind hoch. Die Präsenzzeit beträgt meistens 

24  Stunden an sieben Tagen die Woche, was Freizeit und 

Privatsphäre der Betreuenden beträchtlich einschränkt. 

Abhängig von den Bedürfnissen und Problemen der Kli-

entInnen, wie etwa Suizidalität, oder derArt der Beein-

trächtigung, kann die Integration in die täglichen Routi-

nen leicht erfolgen oder aber grosse Aufmerksamkeit und 

eine Anpassung von Betriebsarbeit und Familienleben ver-

langen.

Mehrheitlich tragen Frauen aufgrund traditioneller Rol-

lenmodelle und einer mehr oder weniger strikten ge-

schlechterspezifischen Arbeitsteilung die Hauptverant-

wortung für die Care-Farming-Dienstleistungen. Schwei-

zer Bäuerinnen müssen viele Aufgaben unter einen Hut 

bringen: Kindererziehung, Hausarbeit, Feld- und Stallar-

beit sowie teilweise ausserbetriebliche Arbeitsstellen (vgl. 

BLW 2012; Fankhauser/Graf/Sancar 2014). Die betreuen-

den Bäuerinnen müssen mit vielfältigen Belastungen und 

einem hohen Arbeitspensum umgehen; Überarbeitung 

und Burnout werden entsprechend oft genannt. Aufgrund 

der geringen Bezahlung der Care-Dienstleistungen entste-

hen damit zusätzlich teilweise prekäre Arbeitsbedingun-

gen für die Betreuenden, die sich letztlich negativ auf die 

Qualität der Betreuung auswirken können.

Fazit

Die Ergebnisse der Pilotstudie zeigen, dass Care Farming 

ein komplexer Bereich mit grossem Potenzial und gleich-

zeitig vielen Fallstricken ist. Gleichzeitig können anhand 

dieses Beispiels wichtige allgemeine Charakteristiken von 

Care-Arbeit sichtbar gemacht werden. Die Anerkennung 

der Care-Arbeit durch Gesellschaft, Wirtschaft und Politik 

ist generell gering. Ein Indikator dafür ist die schlechte Be-

zahlung (Winker 2015: 15). Da die Kosten von Care Farming 

deutlich tiefer sind als jene von herkömmlicher Betreuung 

in Heimen und staatlichen Institutionen, kann von einer 

Auslagerung der Betreuungs- und Pflegearbeit an Bauern-

familien gesprochen werden. Die fehlende soziale und fi-

nanzielle Anerkennung macht die Leistungen der Betreu-

enden unsichtbar und anfällig für Prekarisierung. Bessere 

Anerkennung und Bezahlung ihrer Arbeit ist daher für die 

Betreuenden ein wichtiges Ziel. 

Ob Care Farming den Betrieben jedoch als wirtschaftliche 

Diversifizierungsstrategie dient bzw. dienen darf, ist um-
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stritten. Laut Gesetz dürfen die Betreuenden Care Farming 

nicht aufgrund finanzieller Motive anbieten. Die Betreu-

ungsarbeit muss vielmehr «aus Liebe» erfolgen (vgl. Duden 

2009). Auch das gilt als klassisches Merkmal von Care-Ar-

beit und wurde in der einschlägigen Literatur vielfach und 

kontrovers diskutiert. Dabei ist die Frage der Motivation 

von Care-Arbeitenden bis heute umstritten (Winker 2015: 

25 f.). Gemäss Winker sollte jedoch davon ausgegangen 

werden, dass «in hohem Mass Arbeitsmotivation und auch 

Verantwortungsbewusstsein erforderlich sind, um ein gu-

tes Arbeitsergebnis zu erzielen» (2015: 26). Dafür sei eine 

hohe Qualifikation und Kompetenz wichtig (ebd.). Dies 

müsste sich jedoch auch in einer angemessenen Bezah-

lung niederschlagen.

Die Pilotstudie des IZFG hat wichtige Fragen zu Care Far-

ming in der Schweiz aufgeworfen, die Antworten bedür-

fen. Neben der Wissenschaft sind hier auch die Politik und 

die Praxis gefordert. 

Fussnoten

1  Die Pilotstudie «Sustainable Care Farming in Switzerland» dauerte von 

Anfang September 2015 bis Ende November 2016. Die AutorInnen 

danken dem Sustainable Development at Universities Programme  

(sd-universities programme) und der Universität Bern für die Finanzie-

rung des Projekts. Weitere Informationen zur Pilotstudie: www.izfg.

unibe.ch/forschung/care/care_farming

2  In einem transdisziplinären Projekt bearbeiten WissenschaftlerInnen 

und VertreterInnen der Praxis bzw. Gesellschaft gemeinsam ein le-

bensweltliches Problem. In der Pilotstudie «Sustainable Care Farming 

in Switzerland» wurde in Workshops intensiv mit Fachpersonen aus 

der Praxis zusammengearbeitet. Zusätzlich wurden eine Dokumenten-

analyse und Leitfadeninterviews durchgeführt.

3  DAF werden auch als Familienplatzierungs- bzw. Netzwerkorganisatio-

nen (FPO bzw. NWO) bezeichnet.
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